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DIE BERNER WOCHE

Der Berner /Schriftsteller ~\^erein
stellt seine JVLitglieaer vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

In Basel am 27. Januar 1898 geboren, verlebte Alfred
Flückiger seine sonnige Kindheit und seine ersten

Schuljahre in Bern und Hilterfingen am Thunersee. Nach
Zürich übergesiedelt, besuchte er dort die Volks- und
Mittelschulen. Darauf folgten Studien in Philosophie,
Germanistik und Kunstgeschichte an den Universitäten
Bern, Zürich und Paris. Nun Tätigkeit als Schriftsteller,
Redaktor, Grafiker, Lehrer für Schrift und Schriftgestal-
tung.

Reisen und Ausländsaufenthalte führten Alfred Flückiger
in Frankreich nach Paris und Südfrankreich, in Deutschland
nach München, Weimar, Berlin, an die Wasserkante und
ins Rheinland, in Italien nach Sizilien, Neapel, Rom,
Florenz, Venedig und den norditalienischen Städten, in
Amerika nach New York, nach den Ost- und Südstaaten,
Virginien, Maryland, Washington. Besuch bei Hoover.
Darüber Artikelserie in der „Schweizer Illustrierten" und
der „Neuen Zürcher Zeitung".

Auf die Frage, weshalb er schreibe, antwortet Alfred
Flückiger: „Ich schrieb und schreibe um das Schöne, Gute,
Beglückende und Humorvolle im menschlichen Dasein
festzuhalten. Kämpfe für schweizerisches Theater und
schweizerische Bühne. Bühnen werden von uns subventio-
niert, damit in Stücken lebender Autoren vorwiegend frem-
der Geist bei uns gepflegt wird. Geistige Verteidigung ist
hier nicht Tatsache.

Jeder Schreibende darf heute dankbar sein, sehr dank-

Alfred Flückiger
Gefcorat am 27. Januar JSPS in JJaseZ, von JJtiMtvü, Luegeie <37, Ztirrc/t 7,

WüiTeon.

bar, wenn er eine kleine Lesergemeinde besitzt, auf die er
immer wieder zählen darf. Ihre Gefolgschaft verpflichtet.
So, wie einer als Mensch immer wertvoller zu werden trach-
tet, so möchte er auch sein Werk immer gründlicher, immer
durchdachter, immer tiefer empfunden haben.

Es ist nirgends so zäh, auf einen dauerhaft grünen Zweig
zu kommen wie beim Bücherschreiben. Ein oder zwei an-
fängliche Erfolge bedeuten nichts; sie können höchstens
eine liebenswürdige Täuschung sein. Sich aber, bei aller
Freiheit des Denkens und Schreibens über Jahrzehnte
durch zu behaupten und sich immer wieder durchzubeissen,
hält schwer. Das zehrt am Innersten, am Mark, an den
Nerven, an der Gesundheit. — Dazu tritt die unerbittliche
Forderung: Besser! Noch besser! — Kaum ist ein Werk
Jertig, so gesteht man sich im Innersten: schon recht. Nur
nicht stolz sein, das nächste muss noch getriebener werden!
— Immer heisst es wieder von vorn anfangen, immer wieder
das Ziel neu suchen, den Weg dazu erwägen und planen.

Und schliesslich müssen die Bücher und Stücke wirklich
geschrieben werden; Zeile um Zeile. Das Entscheidende ist
die ernste, stille und unermüdliche Arbeit. Die Arbeit an
sich selbst, am Wort, am Satz, am'.Bild, am Gedanken,
am Stil, an der Technik — kurz an allem! Diener isl der
Autor, Handlanger, Tagelöhner, Entwerfer, Stürmer und
Dränger, Denker, Künstler und Vollbringer. Alles in Einem!
So Vielfältiges reift leider nicht von heute auf morgen!"

Im Militär ist Alfred Flückiger Kommandant einer
Stabs-Kompanie.

Der liergwincl
Neugierig und tiefgeduckt staunt Muck in das weite, blaue

Leuchten. Die Herrlichkeit eines Sommertages umgibt ihn.
In der I'erne, jenseits vom tiefen Tal, blaut Gipfel an Gipfel.

Ueber den Bergzacken segeln Gutwetterwolken am blaudunklen
Nachmittagshimmel, weiss wie Hermelin.

Kamerad Wind begrüsst Muck stürmisch. Er lässt Muck die
ewige Unruhe und die stete Unrast des Windes in das Hasenblut
sickern. Sie schliessen rasch Freundschaft. Es ist eine alte Freund-
schalt, die jeder Junghase immer wieder mit dem Bergwind erneuert.

Sind sie nicht Freunde, die aus dem tiefsten Grund ihrer Wesen
zueinander gehören? Bebt nicht in beiden das ewig Unruhige, das
ewige Wandern und Reisen? Wie die Hasen, ist auf den Bergen auch
der Wind immer munter.

Der Wind ist immer unterwegs; von Gipfel zu Gipfel, von Tal
zu Tal, von Blume zu Blume: immer munter, bewegt und aufgelegt.
Er klettert leichten, behenden Fusses die schwindelndsten Grate hin-
auf und bricht mit seligem Jauchzen in die Tiefe.

Freilich, er scheint auch ah und zu mürrisch und schlecht gelaunt.
Fr wirft dann im Uebermut Lawinen und Steinschläge in Schluchten.

Woher, kommt er? Wohin geht er? Der Wind stammt irgend-
woher aus einer rätselhaften Ferne und verliert sich wieder in eine
traumhafte Ferne, zart verschleiert von rauchblauem Duft. — Berge,
Wind und Schneehasen gehören wirklich seit grauen Zeiten zusammen.

Der herbe, frische Bergwind, der so erquickend nach kühler
Gesundheit riecht, umspielt Muck. Er bringt ihm zartè Düfte von
Bergblumen und Alpenkräutern. Dieser leichte Bergwind kann keine
der schweren, süssen Schmeicheleien tragen, wie etwa die schwülen
und staubdicken Tieflandwinde, die so betäubend nach Früchten,
Kosen, Reseden und Linden duften; und die ganze schwere Wolken
von Düften auf ihren Buckeln schleppen.

Der Wind fällt Muck in den seidenweichen Pelz. Er krault ihn
sanft und weich und lässt vor ihm die rote Bergdistel lustig tanzen.
Er zupft von einer fürwitzig frühen Enziane einen blauen Blütenstern
und bläst ihn Muck in den silbrig glänzenden Schnurrbart.

Dann wirbelt er pfeifend um ihn, hüpft behende hinter die Wetter-
arve, flötet ihm eine fröhliche Melodie in ihren Zweigen v.or, versteckt

oie senden v/oci-ie

Der berner tHît^ri5t«teIIer-verein
«teilt «eine ^V^itsliener vc>r

„Den Ditiner >välile, wie <1u einen IVeuncl vvülil<>t"

I n Dasol atu 27. .lanuar 1898 gsborou, verkobta Vikrock
^b. blüobigei' soins sounigo Kinckboil und seine ersten
3ebuljabriz in lleru und Ikilbsikingsn am ddninersee. Kaob
/üriob übergesiedelt, bssuobto er dort die Volbs- und
.Vlittelselnilsn. Darauk kolgbon Atudisn in Dbilosopkiic,
Oormauistib rind Kuuslgosebieblo an den tlnivvrsitütei»
Hern, /üriob und Daris. Kun 1'äligboil als 8ellriktstsller,
llotlabtor, Orakiber, Dobior kür 8ebiikt und Scltrikbgosbal-
lung.

lìeisen und Vuslanclsaukvnl Iialbe kübrtsn Vlkrsck blünbigor
in branbroieb naeb Dar!» und Sückkranbroieb, in DoubsoblancI
naob Nüneben, Woimar, Ilsilin, un die Wasserbanbs und
ins llbeinlancl, in Italien naob Sizilien, Neapel, Dom,
bloien/, Venedig und den norclitalioniseben Stäclton, in
Vmeriba naeb Kew Vorb, naeb den Ost- und Süüsbaaben,
Virginien, lVIaivkancl, Wasbingbon. Desueb bei Iloover.
Darüber Vibibelseiio in der ,,8ebwei/er Illustrierten" unel
der ,,iXeuen /üreber /oibnitg".

Vul die brags, wesbnlb er sebrsibe, antwortet Vlkrecl

blüebiger: „leb sebriel> und sebreibe urn das 8eböne, Oute,
lleglüebende und lluiuorvalle inr inenseblieben Dasein
kestznbalben. Kärns>kv kür sebweizerisebes "bbeater uird
sebweizorisebs Düline. Dübnen werden von uns subventio-
nisrt, duuut in Slüeben lebende!' Vutoi en vorwiegend krvrn-
der Oeist bei uns gepklegt wird. Oeistigs Verteidigung ist
liier niebt Datsaebe.

deder 3ebrvibonde dark beute danbbar sein, sebr danb-

DüciirAer
Dsbo»eu um 27. üanittu' 7595 in 7?asel, eon //uttwil, /.uegeie 57, ^ürrc/r 7,

Wüi/con.

bar, wenn er eine bksine Desergerneinde besitzt, suk die er
irurner wieder zäblen dark. Ibre Oskolgsebakt ver>»kliebte!.
8o, wie einer als Mensekl inuner wertvoller zn werden traelr-
tet, so rnöebte er auelr sein VVerb iirurrer gründlielrer, immer
durebdaebter, inuner tieker ompkundeu babun.

bis ist nirgends so zäb, auk einen dauerbakt grünen Zweig
zu bornrnen wie beiirr Ilüeliersl breilien. bin oder /.we! an-
kängliebe brkolge bedeuten niebt«: sie bannen boebstens
eins liebenswürdige "bausebung sein. 8ieb aber, bei aller
breibeit des Denbens und 8ebreibens über labr/ebnte
dureb zn bebau^>ten uird sieb inuner wieder dureb/ubeissen,
bält sebwer. Das zebrb an» Innersten, am blarb, an den
Nerven, an der Oesundbeit. — Da/u lritt die unerbittliebe
Forderung: Dssser! Koeki besser! — Kaum isb ein Werb
kertig, so gestebt man sieb im Innersten: sebon reebt. ibbn'

niebt stolz sein, das näebste nuiss noeb getriebener werden!
— lnrnier bvisst es wieder von vorn anlangen, immer wieder
das Ziel neu «neben, den Weg ila/u erwägen und planen.

Dnd sdbbesslielt müssen die Düeber unrl 8tüebe wirblieli
gesebrieben werden; /eile unt /eile. Das bntsebeiclende ist
die ernste, stille und unermüdliebe Vrlieit. Die /Vrbeit an
sieli selb«!, ain Wort, am 8atz, a?n llild, anr Oedanben,
am 8til, arr der Deebnib — bur/ an allem! Diener isl der
Vutor, llandlanger, 'l'agelöbner, birtwerker, 8türmer und
Dränger, Denber, Künstler und Vollbringet'. Vlies in binem!
8o Vielkältiges ieikt leider niebt von beute auk morgen!"

lm Nilitär ist VIkred blüebigsr Kommarrdant einer'
3tab8-Koinpanie.

Der îîerZwlncì
^ieci^ieri^ nncl tiek^eclnelct stnnnt Nnelc in cins woito.

beueütvn. Die Itsrrlieüükit sines Lominerta^es umg'iüt iün.
ln <lur terne, jenseits von» läekon ä'al, übrut tupkel an <i!pü!.

lieber clen tZerg/aeben segeln Dutvvsttsrwoücen ein blauclunblen
blaebrnittaAsbiininel, weiss wie blermebn.

Winti keArÜZsd !>lne!< stüliniset!. lüssd iVluelc clie
l^nruln; unâ ilio sdvdo llrnnsii lies VVincies in (ins iinsenklnl

siebern. Lie seblivsson rasvb t'reunclsckakt. k» 'ist eine alte ?reunü-
soi)nid, clio jvlier .inn^iiaso innnol' vxiocloi' rnili <ivrn livi'L-vvinli (nnonoili.

Linü sie niebt t'rsunrle, die ans dein tielsden tirund ibrer Wesen
xneiiìanciei' Aet^örLN? i.ei)d nieild in iioicìen cins o>vi^ i/nDuln^e, cins
ewi^e Wandern Und Iteisen? Wie die blasen, ist auk den Kerzen aueb
>ier Wind immer munter.

Der Wind ist immer unterwegs; v»n tiipksl zu (tipksl, von d'aï
zu 'bal, von bäume zu tibune: inuuer munter, bewert nnd auk^elgAt.
i^r Iciedterd teiclìtiolì, iieiienâon i'nsses ctie seiiwinlielnlislen Iìin>
auk uud briebt rnit seligem darielrzeu irr die biete.

i'ìviiiotì, er setìeink nnetì ni) nnli xn Nìûl'lisotì nn<i solìioolì^ ^elnnnl..
l'b' wirkt danu im lleberurut l.awiruur uud Lteiusebiä^v iu Lelliuebteu.

Wobei', bommt er? Wobin Kebt er? Der Wind stammt irgend-
vvoiier uns einer rüliselt^iden i'erne nil<i verliert sieli vvieâer in eine
iraumiiakte t'ernv, zart vsrselileisi't von rauekblanern Dukt. — Ilerxe,
Wind und LvkneebaSvn Kobören wirblieb seit Arauen Zeiten zusammen.

Der iivrbe, kriselie llerzwind, der so er«;niebend naell bnliisr
Desundbeit rieebt, umspielt Nueb. Lr bringt ibrn zarte Düktv von
Ilvrgbbrmen und ^lpeubräuter». Dieser leieiUe liergwiud baun beine
der sebweren, süssen Lebmoieiieleien tragen, wie etwa die sebwülen
und Staubdieben däeklandwinde, dis su betäubend naeli trüebteu,
linsen, i^eseblen nncl Innclen llnkten; liinl <lie Annxe sel^vere VVnllcen
von Dütten auk ibre» Dueboln seidepprm.

l)er Winll ì'îillt lVinelc iii clen seiclenvveielien pelx. i^r l(ri>uìt ilin
sankt und weieb und lässt vor' ibm die rate Dergdistld lustig tanze».
i5r '/.npl't von einer l'ürvvil/.i^' i'rnilen s^ir/.inne einen klonen iilnt.ensl.ern
nncl klöst ikn lVinelc in cion silkri^ ^löiixoncien Leknurrkort.

Dann wirbelt er pksilend um ibn, büpki bebende binter die Wetter-
arve, klütet >I>m eins krvbliebv .Vleludie iu ibrvu Zweigen v.or, verstevbt



DIE BERNER WOCHE

sich huschend hinter dem nahen Grat und harft an einem abgebrochenen
Felsturm. Aus „Muck, Lebenstage eines Alpenhasen".

/U/red jpVüe/ciger.

Erschienene Werke: „Du jauchzende Wini.erlust", 1928; „Mein
Skilehrer", 1929; „Offizieller Skitourenführer der Schweiz"; diese
hei Rüegg. „Silberne Flügel", Novellen, 1933, Kern. „Schneevolk",
1934, Aschmann & Scheller. „Die Schweiz im Schnee'' (in 8 Sprachen),
1935; „Im Auto durch die Schweiz" (in 6 Sprachen), 1936; diese hei
Yerkehrszcnlrale. „Waldmann", Drama, 1936; „Ilasputin", Drama,
1936; diese hei Rüegg. „Zwingli", Drama, 1937, Aschmann & Scheller.
„Die Schrift und ihre Gestaltung", 1938, Kant. Erziehungsdirektion
Zürich. „Muck", Lebenstage eines Alpenhasen, 1940, Rascher. „Muck",
tschechische Ausgabe, 1941, Orbis-Verlag. „Knirpse", ein Buch für
junges Volk, 1941; „Du jauchzende Winterlust", 1942; diese bei
Rascher.

Gustav Renker wurde am 12. Oktober 1.88!) in Zürich
geboren, wo er die Primarschule besuchte. In seinem

10. Lebensjahr kam er nach Kärnten, wo sein Vater eine
Familienpension eröffnete, die heute noch von Renkers
Mutter geführt wird. Dort in Kärnten besuchte er das
Gymnasium und anschliessend in Wien die Hochschule.
Neben seinen Studien an der Hochschule, besuchte er auch
noch das Konservatorium für Musik. Henker erwarb sich
den Doktortitel in Musikgeschichte und zu gleicher Zeit
das Kapellmeisterdiplom. In den Jahren 1913 bis 1918 war
er Kapellmeister an der Volksoper in Wien, am Stadttheater
Graz und an der Oper in Nürnberg. Renker hat in dieser
Zeit viel komponiert; er erkannte aber, auch auf den Rat
erfahrener Männer der Kunst hin, class seine sclirifIstelle-
risehe Begabung doch stärker sei. So wechselte er zum
Journalismus über. Er ist in den folgenden Jahren in Wien,
Hamburg und Bern als Redaktor tätig. Im Jahre 1929 zog
er sieh als freier Schriftsteller auf sein Besitztum in Kärnten
zurück und blieb dort zwei Jahre, um nach deren Ablauf
als Redaktor des ,,Emmenthaler Blattes" in Langnau wieder
nach der Schweiz zurückzukehren, wo er heute noch tätig ist.

Die bestimmendsten Eindrücke im Leben Gustav Ren-
kers waren die Berge und die Musik. Aus ihnen heraus isl
er auch zum künstlerischen Schaffen gekommen. Aber fast
ebenso wichtig für seine Entwicklung ist auch die Jagd
geworden, der er in allen möglichen Bevieren Europas und
sogar Afrikas nachging. Sein ganzes Schaffen ist nur auf
Eindrücke aus der Natur zurückzuführen. Die Stadt und
ihre Menschen, politische Ereignisse, gesellschaftliche Dinge,
all das kann ihn nicht interessieren und wirkt nicht auf
ihn. In der Musik ist es iri erster Linie das Werk Richard
Wagners, das seinen Werdegang bestimmte.

Gustav Renker ist leidenschaftlicher Skifahrer und Berg-
Steiger und hat sich auch dem Sport.fliegen gewidmet. Er
besitzt grosses Interesse für die Naturwissenschaften,
besonders für Zoologie und gilt als Fachmann auf dem
Gebiete der Herpetologie (Schlangenkunde).

Wie Gustav Renker zum Schreiben kam? Er hatte 1915
den Gebirgskrieg als alpiner Referent (Ski- und Kletter-
lehrer für clie Truppen) mitgemacht,. Und eines Tages begann
er Erlebnisse aus dieser Zeit niederzuschreiben. Auf die
T? •

frage, warum er noch schreibe, antwortet Gustav Renker:
„Weil's mich freut. Weil ich mich den ganzen Tag auf die
halbe Stunde freue, welche ich abends am Schreibtisch zu-
bringe. Sie ist der Höhepunkt des Tages für mich, da ver-
krieche ich mich in mich selbst und bin so recht aus der
Welt. Mehr als diese halbe Stunde schreibe ich niemals.
Dann setze ich mich ans Radio, höre gute Musik und lese
'bis Geschriebene nochmals durch. Das ist meine ganze
schriftstellerische Arbeit und ist ebenso meine Freude, wie
Gut anderer abends zu seinem Jass geht oder sich ein Konzert
anhört. Nur Samstag und Sonntag arbeite ich nicht. Da
Fin ich, wenn ich nicht durch etwas ganz Dringendes abge-
halten werde, bei gutem oder schlechtem Wetter immer in
den Bergen."

Gustav Friedrich Renker
Gefroren am 12. O/ctofrer 14'S9, in und con Züricfr, Iteda/ftor, flor/fterg,

Langnau im EmmenZaZ.

Gustav Renker hat im Jähre 1937 für sein Schaffen
den Schillerpreis erhalten. Im Militär war er Füsilier, heute
dient er in Langnau bei der Ortswehr.

Gespenstische Seefahrt
Schlußszene aus dem Roman „Nordische Legende. Die Geschichte
einer grossen Liebe". Von Gustav Renker. E. A. Hofmann Verlag,

Zollikon-Zürich.
Ich trete heran an den Steuermann. Riesig, unbeweglich steht er

da, der breitkrämpige Hut verdeckt das Gesicht. Blaues Licht flackert
um ihn, als wollte es mich verbrennen. Ingrid hängt an meinem Arm.
„Nicht, nicht!" keucht sie.

Da geschieht es: mit einem Ruck reisse ich dem Schwarzen den
Hut vom Kopf — und taumle zurück. Das Gesicht des „Büssers"
grinst mich an, das Mondlicht bescheint die halbverwesten Züge des
Knechtes Srom. Augen, wie kalte schwarze Perlen, bohren sich in mein
Gehirn.

„Du also!" kreische ich. ,,Fort von hier! Mir das Steuer!" Er
lacht, als wenn Steine aufeinanderklapperten.

Eine grauenhafte Veränderung geht vor sich: die letzten Reste
fleisch lösen sich ab, aus den Perlaugen werden dunkle Höhlen, der
Schädel isl eine beinerne Platte, gelbe Zähne fletschen aus knöchernen
Kinnladen, der Mantel wird durchscheinend, und Rippen treten hervor.

„Srom!"
Die Zahnreihen öfl'npn sich zu hohlem Sprechen. „YVeisst du noch

immer nicht, wer ich bin, Herr Harfängar auf Jötunsfjell? Dreh das
Wort um wie einen Handschuh!"

Fun Blitz fährt durch mein Denken.
„Mors! Du bist ..."
Eine Woge hebt das Schiff, dumpf donnert es an die Planken,

der Rumpf des Kahnes erklingt wie tiefe Glocken. Sie läuten.ein Wort,
immer ein Wort:

„Tod —I Tod Tod!"
Ich sinke zusammen —- er ist stärker als ich.
Da klingt es auf, wie Frühlingsrauschen und Vogelsingen, die

Stimme des Weihes: „Aber nicht stärker als ich. Denn ich bin die
Liebe."

Hoch stellt Ingrid über mir, ihr Haar weht im Fahrtwind wie eine
goldene Fahne,'lind, ihre Augen strahlen wie die aufgehende Sonne.
Sie hält die Hände über mein gebücktes, sündiges Haupt, und ihr
Leib hebt sich schützend über mich.

Erschienene Werke: Romane: „Wanderer im Bergland", Staack-
mann. „Frau Beate und ihr Kind", Reinhardt. „Schratlenfluh", Rein-
hardt. „Nordische Legende", Hofmann. „Jägerblut", Staackmanii.

oic kennen wc>ci->k

siek kusekend Inn! er dem indien Drnt nnd knrlt nn einem nk^ekroekenen
l'elstnrm. /Vus ,,Nuek, kekenstn^e eines /Vl^enkasen".

/li/reci l^/üc/cigeic

kirsebienene Werke: ,,l)»> i»"ebzeilde Winl.erlusl ", 1.928: ,,.Vlei»l
Lkilekrer", 1.929; ,,Ddi/ieIIer Lkitonronknkrer der Leliwei/"; diese
kei düe^A. ,,3dkerne plü^el", Novellen, 1933, Xern. ,,3ekneevo1k",
1931, ^»vkinann à Lokollor. „Oio Lebwvis! iin Loliuoo" <ii> 8 8priivl»e>»),
1935; ,,Iin ^.uto ilnreb dis Loiiwviz" sin 6 Lprueben), 1936; >!iese ln>!

Vorbei,ivzenlrnlo. „Wsiclmaun", Orama, 1936; „àsputin", vrnnin,
1939: dii-si- bei lìûeM- ,,Xwin^1i", l)r»n»a, 1937, àssliniailii A Sobellvr.
»Di« Lärikt uuà ikes <Zost»Ituux", 1938, Xant. XrslvI»ui»xs6irvbtivi>
^nriek. ,,lV1nek", Dekenstn^e eines /Vlsierdinsen, ^9^r9, p.nsoker. ,Muek",
tsebevliisebs cVusAnbe, 1911, tlriiis-Verl»^. „Xnirpse", ein Husk llir
juntes Volk, 1^9^1; ,,Dn jiiuek?:ende Winterlust", 19^2; diese dei
bnsebvi.

I ustuv llonlcnr wurâs »in 12. lllctobor l.889 in Znrivb
gsboron, wo er clie Di iinarscbiilc! bvsuolito. In sninoin

III. I.vbcnis^jalir Icani er nauli Kiirntsn, wo sein Vater eine
Dainilieusiension ernllneto, clie benln noeli vnn IDenIcers

duller geknbrt wircl. Dort in Kärnten besuebto er clas

O^innasiiln» nncì anseliliessencl in Wien clie lloebsebule.
bîeben seinen Stiiclion u» iler l loelisebule, besnebte er aneb
uoeb clas Konservatoiáiinì lcir .Vlusilc. ltenlcer vrwarli sieb
clen Dolctintitel in iVInsilcgvsebiebtu nn6 ?.u gleielier /eil
clas Kapelln»eistkrcl!p!o>n. In clen -labren 1913 Ins 1918 war
er Kapullineister an cler Vollcsoner in Wie»», ani Staclttlieater
(lraz iinä en der Oper ill Vüiuiberg. Ilenlcur bat in clieser
/eil viel kainponivrl.: er erbannte nicer, suob nul clen lìut
vrlnln'vnor Nnnnvr cler Kunst lcin, class seine sebrillstelle-
rusebe Legsbung <><»'>, sliirlcer sei. 80 weebselte er ?.um
-lournalisnins liber. Dr ist in clen kolgcnnlen .labren in Wien,
llarnburg uncl llern sis.lìv«Inlc.tor lütig. Im .labre 192!) 20g
er siel, als lreior Sebriktsteller auk sein Desitztnni in Kärnten
zinneb uncl blieb dort zwei ,labre, nn» naeb deren Wblaul
als Declabtur des ,,Dn>n>entbaler Illattes" in I,anAnan cviecler
naeb der 8idnv«n/ /.ni iielc/.ulcebrvn, cvu er beute nneb tätiz ist.

Die bestiinmendsl en Ilinclrnelcv in> lieben (lustav llon-
lcvrs vvareii die IlerM innl ilie iVlnsilc. .Vns ibnen beraus isl
er aueb ziuin lciinstleriselien Seballeic ^elcorninen. c^ber last
ebenso vvieblnA' knr seine Kntvvielclnn» ist aueli die da^d
Mworclen, der er in allen inä<zlieben llvviervn Knropas ccnd

soMr .Vlrilcas »»ellZinz. Sein Manxes Sebalten ist nur anl
biinclrnel<<ì »u« der iXatnr î:nr>i>dixulnbren. Die Stadt und
ibre I^Ienseben, politisebe liireignisse, MssIIsebal'tliebs Di»<re,
all das bann ibn niebt interessieren und wirbt niebt auk
>b». In der iVlusib isl es in erster Dirne das Werb lliebarcl
Wagners, das seinen WercleA'an^ bostinnnte.

llnstsv blsnber isl. leidvnseltaltlielcer Sbilaltrer und Ders-
steifer uncl bat sivlr aneb den» SportllieAen gewidmet. Dr
besitzt grosses Interesse liir die ^latnrwissunsebakten,
l'esonclers liir /nologie und gilt als Daebinann anl den»
Debiete der I lei s>etologie (Selilangenbuncle).

Wie (lnstuv lie ulcer /uui Seicreiben bain? Dr batte 19lü
clen Debi»gsbrieg als alpiner llelerent lSbi- uncl Klettor-
lebrer knr die d'rup>>en) nntgcnnuebt. Ilild eir»os 'l'ages begann
Lr Itrlebicisse uns dieser Zeit nieclerxnsebreiben. /Vnl die
Drags, warnn» er noeb selirvibe, -»»»twortet Dnstav Ilenber:
-Weil's »nie!» lre»»t. Weil ieb iniel» clen ganzen lag auk die

nalbv Stunde krvue, wolebe ieb abends an» Sebiuibtiseb ?u-
Dringe. Sie ist der Ilübennnbt des l'uges kür inieb, da ver-
Icrieebe ieb niieb in nneb svllcst »n»d bin so reebt aus der
^ >dt. Nein» als diese bulbe Stunde sebrsibe ieb niemals.
Dann set?e ieb nneb ans lîaclia, Iiöre gute iVlusib »>nd lese
^las Desebi'iebene nvelnnals clcnel». Das ist »nein,: ganxo
^ebriktslellsrisebv Arbeit >n»cl ist ebenso »»»eine Droncle, wi«'
9n> anderer abends ?u seii»en> -lass gebt oder sieb ein Konxert
anböet. lXur Sancstag nucl Sonntag arbeite ieb niebt. Da
Din ieb, wenn ieb niebt clnreb etwas ganz. Dringendes abge-
Dalten werde, bei gutein oder svbleebten» Wetter iininer in
clon Dergen."

(Gustav ?rie<Ircc1r Iì.enlrer
tìeborsn am IL. D/ctoöer in r»nci eon Muriel, »!ieà/ctor, llor/ls/K,

Dustav ldenber bat in» dab»a; 1937 lür sein Sebaklen
den Sebillerpreis erlialten. ln» iVlilitär war er Dnsilier, beute
dient er in Dangna»» bei der Drtswebr.

(?esz,enstlsclre »8eelulrrt
8i)tttuKsxeliv uus «lein 11.t)inini „^orblisetio I^e^eiitle. I9iv l^esetiietite
oiaer !»rossoi» biobo". Von Dustsv lìsnbor. ic. cl.. Nokinann Verlag,

tob trete lie»'»»» sn clen Lteuerinsnn. Ilissix, uijbscvoxlieb stellt er
<1u, cier 1)ieitlviüins)i^6 llut. ^eiìloeli^ clîis (lesielil Ilìliìues sliìelieit
»IM ilin, als wollte SS »lliel» vorkrenilon- Iil^rict klingt Nil inelnoin Will.
,,lXieI»t, nlekt!" kenellt sie.

!)ii ^osetnel^li es: mid einem 1ìnel< eeisse ieti ciern 8eiixvnD/.en tien
lind vnm Xopk — nntl t^nnmlv xtnnelc. 1)ns (lesielid des ,,Hnssors"
^linsd inieli nn, dns I^snndlielili Iieselieins die Indt)verwesten des
Knoektes 8rnin. .Vn^en, wie Icdte seliwnr/.e perlen, kokren sieli in mein
(leiiiirn.

,,Dn idsn!" kreiselie icii. ,,port vnn iiier! iVlir dns 8tener!" i'ir
Ineiili, als wenn Lteine nid'einnncierltlnpjiorten.

I'dne N'ranenlikd'le Vernndernn^ xe^t vor siel^: die letzten lìeste
làlelscli lösen siel» all, »US clen ?orl»n^en werden dunkle Ilöldeu, <ler
Lekndel ist eine beinerne lllntte, Mollie Xiikne l1e!s>d»en »ns knöobernei»
Kinnlndvn, der iVlnndoì wird dureiiselieineinl, und Kippen treten Iiervor.

,»8roin!'°
l)ie /»bnreillen öttnxn siel» zn boldein Lprvebvn. ..Weisst dii nueli

immer nielit, wer ielì I)in, plvrr Ilnrt'nn^nr nnk .lötnnst'jell? t)reti <lns
VVorti urn wie einen Ilnndse^rdi!"

înn liìitx kütnt <1urelr niein Denken.
„iVlors! Du kist ..."
Iiiine VVo^e !ie!>t dus 3eki!t', dumjd <ìonnert es un die PInnken,

der Dnln^>k des Xniines erklingt wie tiei'e (doeken. Lie Kiuten ein Wort,
ininier ein Wort:

,,pod —1 d'od I'od!"
leli sinke /.nsuininen — er ist stürker nts ieii.
Da klingt es nni', wie i'rükiin^srnuseken und VoAelsinAen, die

Ltiinine des Wedies: ,,/V!)er niekt stürksr n!s ieii. Denn iek i>in die
ldeke."

Itoeli steiil in^ritl ütier rnir, dir Ilnnr wekt ini 1'nkrtwind wie eine
goldene I'nline, uncl dire /Vu^en strnlden wie die nid'»ekende 3onne.
Lie lud! die Idnnde üker mein ^elmektes, sündiges Ilnu^t, und dir
Ded) kekt sieli sekütxend nker mieli.

krsekienene Werke: I1onl»iie: „Wunderer iin Lerg'liind", öt»»eb-
lnnnn. ,,?r»u Ijesto nnd iilr Kind", lleudlurdt. „iieilr»! lenklull", Iteiii-
knrdt. ,,k^ordiseke Ke^ende", Idokmnnn. ,,dü^er!)Iut", Ltnitekmunn.
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